
DieterHaller.Gelebte Grenze Gibraltar: Transnationalismus, Lokalität und Identität in
kulturanthropologischer Perspektive.Wiesbaden: Deutscher Universitäts-Verlag, 2000.
394 S., 13 Abb. DEM 98.00 (paper), ISBN 978-3-8244-4407-6.

Reviewed by Katharina Eisch

Published on H-Soz-u-Kult (December, 1969)

D. Haller: Gelebte Grenze Gibraltar

Grenzen, GrenzrÃ¤ume und GrenzbevÃ¶lkerungen
sind im vergangenen Jahrzehnt zu einem beliebten
thematischen Ansatzpunkt kulturwissenschaftlicher und
ethnologischer Untersuchungen und Tagungen gewor-
den - angestoÃen wohl ebensosehr von der plÃ¶tzlichen
PrÃ¤senz der Grenzen zum Ã¶stlichen Europa wie
von der Forcierung grenzÃ¼berschreitender Kulturar-
beit durch EU-Programme und -vorgaben.

Dennoch sind gut fundierte Ethnographien von
Grenzgebieten immer noch rar. Dieter Haller hat mit
seiner Habilitationsschrift eine Forschungsarbeit vor-
gelegt, die aktuelle GrenzverhÃ¤ltnisse mit ihren eu-
ropÃ¤ischen wie auch globalen Dimensionen in einem
Feld beleuchtet, das, und das benennt ja bereits ein gene-
relles Charakteristikum von Grenzen, so abseitig-fremd
wie zugleich naheliegend ist.

Gibraltar muss als Sonderfall im europÃ¤ischen
Raum gelten: als britische Kolonie mit ihrem im loka-
len ebenso wie im britisch-spanischen und im internatio-
nalen Kontext umstrittenen Status, und als Gesellschaft,
die Ã¼ber die bloÃe militÃ¤rische StÃ¼tzpunktfunktion
hinaus wachsendes Selbstbewusstsein vor dem Hinter-

grund undurchsichtiger, jedoch massiv symbolisch auf-
geladener Interessenkonstellationen entwickelt. Seine
faszinierende Dichte bezieht das Forschungsfeld Gibral-
tar aus einer seltenen “Laborsituation”: Lokales Alltagsle-
ben und kleinstÃ¤dtische MentalitÃ¤ten einer ethnisch-
kulturell gemischten BevÃ¶lkerung sind hier auf engs-
tem Raum mit nationalen und nationalstaatlichen Dis-
kursen sowie transnationalen Fragestellungen im Zu-
ge von europÃ¤ischer Einigung und Globalisierung ver-
flochten. Auf der Grundlage einer einjÃ¤hrigen Feldfor-
schung verfolgt Dieter Haller parallel diese drei Perspek-
tiven - die lokale, nationale und internationale. Er befragt
die jeweiligen Akteure in Alltag, Medien und Politik,
geht den Auswirkungen auf alltÃ¤gliche Lebenswelten
und MentalitÃ¤tsstrukturen nach und versucht von hier
aus eine Neubewertung zentraler kulturwissenschaftli-
cher Kategorien wie Gesellschaft, Nation und IdentitÃ¤t.

Dabei strebt er gerade keine zeitunabhÃ¤ngige, sta-
tisch abgehobene Monographie im klassischen Sinne an.
In der Auseinandersetzung mit neueren AnsÃ¤tzen pro-
zessualer und multilokaler Feldforschung betont Hal-
ler die rÃ¤umliche und zeitlich-historische Situierung
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der Arbeit im Spannungsraum zwischen zwei traditions-
reichen Grenzen nach Spanien und nach Marokko, die
Ã¼ber gegenwÃ¤rtige europapolitische Entwicklungen
krassen Wandlungen unterworfen sind.

Der Gesamtansatz des Buches, der die Untersuchung
nicht nur empirisch, sondern auch theoretisch auf sehr
verschiedenen Ebenen und an vielen Fronten spielen
lÃ¤sst, mag ein zusÃ¤tzlicher Grund dafÃ¼r sein, dass
der netzwerkartige Aufbau des Buches mit stÃ¤ndigen
Querverweisen und umstÃ¤ndlichen Kapitelunterglie-
derungen streckenweise eher verwirrend als klÃ¤rend
wirkt. Hier wÃ¤re es vielleicht hilfreich gewesen, Glie-
derung, theoretische AnsÃ¤tze und ErklÃ¤rungsmodelle
anstatt aus Fachdiskussionen stringenter aus der Sach-
lage des Feldes zu entwickeln. Das Buch hÃ¤lt sich zur
Feldforschungsmethodik so bedeckt wie zur Genese vie-
ler Ergebnisse, die damit etwas kurzgeschlossen wir-
ken - warum, so fragt man sich beispielsweise, soll der
Ausschluss spanischer Beziehungspartner(innen) durch
die Grenze zu esoterischem Spiritualismus fÃ¼hren? In-
terviewzitate und Ausschnitte aus Feldforschungsnoti-
zen erhalten damit tendenziell nur Illustrationscharak-
ter. Auch ohne einem ethnographischen Voyeurismus
aufzusitzen, mÃ¶chte die Rezensentin gerne ein um-
fassendes Bild davon haben, wer jeweils spricht, sie
mÃ¶chte abstrakte Informationen kontextuell nachvoll-
ziehen kÃ¶nnen, anstatt sich Ã¼ber lange Strecken hin-
weg etwa mit Details aus der Medienwelt und Parteien-
struktur Gibraltars auseinandersetzen zu mÃ¼ssen.

Trotzdem bezieht Hallers Argumentation auch dich-
te und eindringliche Beschreibungen aus dem Feld und
selbstreflexive Bezugnahmen auf eigene Verstrickungen
mit ein, wenn er z.B. anhand eigener Tagebuchnoti-
zen einen Sog zur Ãbernahme antispanischer Wahr-
nehmung aufweist. Nach ethnographischer Manier be-
ginnt er mit dem Bericht eines schikanÃ¶sen Gren-
zÃ¼bertritts von Spanien nach Gibraltar, der die Un-
tersuchung nicht nur konsequent an der Grenze ver-
ortet, sondern auch schon ihre Ausrichtung auf die
kÃ¶rperliche Erfahrung markiert. Dieter Haller orien-
tiert seine Analyse an der im Feld aufweisbaren Diskur-
sivitÃ¤t einerseits und den “PerformativitÃ¤ten” ande-
rerseits, in denen die diskursiv verhandelte, symbolische
Wirklichkeit ihre Wirkung entfaltet: ein Konzept, das in
der AuffÃ¤cherung kÃ¶rper- und leibbezogener Erfahr-
barkeit - von GrenzÃ¼bertritten und GrenzschlieÃun-
gen Ã¼ber den national-gibraltarianischen Kult der
SchÃ¶nheitswettbewerbe bis hin zu aktuellen Ethnisie-
rungsbewegungen Sinn erhÃ¤lt und auch den Grenzbe-
zug der Arbeit inhaltlich fÃ¼llt.

Wenn hierbei die historische marokkanische See-
grenze und die aktuellen Beziehungsnetze Ã¼ber das
Mittelmeer eher kursorisch behandelt werden, so ent-
spricht das wohl dem Prozess der europÃ¤ischen Inte-
gration und der damit verbundenen Desintegration al-
ter KulturrÃ¤ume, die nun die EU-AuÃengrenze mit all
ihren Abgrenzungstendenzen durchschneidet. Spannend
und facettenreich wird demgegenÃ¼ber das schwierige
und vielschichtige VerhÃ¤ltnis der BevÃ¶lkerung zum
spanischen Hinterland in seinen realen und symboli-
schen Brechungen entfaltet. Spannungen, die im po-
litischen Hickhack auf europÃ¤ischer Ebene verhan-
delt werden, werden vor Ort Ã¼ber FuÃballspiele, De-
monstrationen oder eine einflussreiche Medienwelt aus-
getragen, identitÃ¤ts- und profitfÃ¶rdernd Ã¼ber den
Schmuggel ausgespielt oder in den demÃ¼tigendenWar-
teschlangen an der Grenze kÃ¶rperlich verinnerlicht.
Die traditionelle Vernetzung grenzÃ¼berschreitender
Beziehungen zum spanischen “Campo” in einer “gren-
zÃ¼berschreitenden Gesellschaft” ist nur noch Erinne-
rung: Ein beeindruckendes HerzstÃ¼ck der Arbeit ist die
Schilderung und Analyse der Folgen der totalen Grenz-
schlieÃung von 1969 bis 1982/85, die die alten Verflech-
tungen radikal abbrach und in Gibraltar ZÃ¼ge einer ge-
schlossenen Gesellschaft hervorbrachte. Dieser Prozess
der “Desidentifikation” hat sich schmerzhaft in KÃ¶rper,
GedÃ¤chtnis- und IdentitÃ¤tsbilder gegraben und zum
RÃ¼ckzug ins âInnere’ und in die soziale und territo-
riale Enge der Kolonie mit den entsprechenden ideologi-
schen SelbsteinschlieÃungen, subtilen Mechanismen so-
zialer Kontrolle und mythisch-nationalen Selbststilisie-
rungen (etwa im Symbol des Felsens, “the rock”) ge-
fÃ¼hrt.

Die Grenze tritt solchermaÃen als Symbol und ak-
tiver Einflussfaktor kultureller und gesellschaftlicher
VerÃ¤nderungen hervor, die das Buch dann in exempla-
rischen Blicken auf einzelne PhÃ¤nomene und Gruppen
im Kontext von Nationalisierungs- und Fundamentalisie-
rungsprozessen beleuchtet. Dieter Haller gelingt damit in
Hinsicht auf Ã¼blicherweise auf die Zentren fokussierte
Kultur- und Gesellschaftsanalysen ein Ã¼berzeugender
Perspektivenwechsel. Die Landesgrenze wird mit Ge-
org Simmel als rÃ¤umliches Ausdrucksmedium univer-
saler, sozialer, psychologischer und anderer Grenzzie-
hungen vorgestellt, GrenzphÃ¤nomene wie vor allem
der Schmuggel werden aus der prinzipiellen Ambiva-
lenz von Grenzen zwischen trennender Grenzbehaup-
tung und verbindender Ãberschreitung abgeleitet. Den-
noch bleibt der Anspruch einer “Ethnographie der Gren-
ze” als solcher (vgl. Kapitel 8) zu hinterfragen: Durch
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die implizit und explizit stets schon vorweggenomme-
ne politisch-territoriale Festschreibung des Grenzthemas
kann das PhÃ¤nomen “Grenze” nur schwer mit der gan-
zen Dynamik eines anthropologischen Sonderfalls zum
Tragen kommen. DemgegenÃ¼ber kÃ¶nnte “Grenze”
als “totale soziale Tatsache” im Durkheimschen Sinn
oder, semiotisch gesehen, als “Differenz” theoretisch be-
stimmt werden, die prinzipiell erst Wahrnehmung, Spra-
che und kognitive Selbst- und Fremdbilder hervorbringt.
Durch die Ambivalenz jeder Grenzziehung als abstrak-
tes Teilungs- und Strukturelement einerseits und als
immer auch konkrete, inhaltlich-rÃ¤umlich zu bestim-
mende (und zu Ã¼berschreitende) Barriere andererseits
wÃ¤re z.B. auch Hallers methodischer Ansatz zwischen
DiskursivitÃ¤t und kÃ¶rperlicher PerformativitÃ¤t di-
rekt aus der phÃ¤nomenologischen und semiotischen
Verfasstheit von Grenzen ableitbar. Zum Beispiel ver-
merkt Haller in verschiedenen Kontexten die ambiva-
lente Identifikation der Garnisonsstadt mit dem eigenen
Britisch-Sein und dasmerkwÃ¼rdige, nachmÃ¤nnlichen
Genealogien ausgerichtete EinbÃ¼rgerungsrecht sowie
abwertende, antispanische Projektionen, in denen sexu-
elle und familiÃ¤re BezÃ¼ge zu spanischen Frauen ei-
ne wichtige Rolle spielen. Hier lassen sich nicht nur,
wie Haller das tut, interessante Analogien von Landes-
und KÃ¶rpergrenzen ziehen: All diese Grenzziehungen
kÃ¶nnten als Spiegelungen ein und derselbenGrenze auf
ideologischer, territorialer oder lebensweltlich erfahrba-
rer Ebene in einem in sich konsistenten Bedeutungssys-
tem zusammengefÃ¼hrt werden, das zur Ausbildung ei-
ner positiven, “mÃ¤nnlich-britisch-zivilisierten” Eigen-
sicht ein negatives, als “weiblich-spanisch-unzivilisiert”
markiertes “Anderes” braucht. SchlieÃlich fÃ¼hrt das
Feld nicht nur Diskurse Ã¼ber die Grenze, sondern die-
se Diskurse sind in kollektivem Bewusstsein und perfor-
mativer Alltagskultur selbst durch wirkungsmÃ¤chtige
Grenzziehungen, Unterscheidungen und Antagonismen
strukturiert: Die diskursive Funktion des Schmuggels
-der eines der spannendsten und aussagekrÃ¤ftigsten
Kapitel des Buches einnimmt - kÃ¶nnte etwa auch in
der stereotypen, dichotomischen ErzÃ¤hlstruktur der
Schmuggelgeschichten festgemacht werden, die nicht
nur auf Gibraltar Leitbilder des mutig und gewitzt die
Grenze Ã¼berlistenden Schmugglers definieren, sondern
sie zu einem weltweit verbreiteten narrativen Genre ma-
chen.

Analysen der IdentitÃ¤tsstrukturen, d.h. der inneren
Grenzziehungen der gibraltarianischen Zivilgesellschaft
nehmen im Buch insgesamt den grÃ¶Ãten Raum ein.
Im Zentrum steht das “Lob der Mischung” als Selbst-

bild einer toleranten polykulturellen Grenzgesellschaft,
hinter dem Dieter Haller jedoch subtile AusschlieÃungs-
strategien und Tabuisierungen im Kontext kollektiver
Umdefinierungen des kollektiven SelbstverstÃ¤ndnisses
ausmachen kann. Haller fasst dies in die AblÃ¶sung
des “Persona”-Modells, das die durch mehrdimensio-
nale IdentitÃ¤ten ausgezeichnete Person auf dem Bo-
den religiÃ¶s-kultureller DiversitÃ¤t zulÃ¤sst, durch
das Konzept des eindeutig und eindimensional ethnisch-
national bestimmten “Individuums”. Im Prozess der Ab-
kehr von der Kolonialgesellschaft gliedert sich Gibral-
tar modernen nationalstaatlichen Diskursen ein, deren
Logik und kÃ¶rperlich erfahrener Performanz es sich
auch durch den spanischen Druck sowie durch das ent-
tÃ¤uschende und verunsichernde Lavieren der britischen
Politik nicht entziehen kann. Im Brennpunkt nationaler
Eigeninteressen beider LÃ¤nder wird die gibraltariani-
sche Gesellschaft zur “Schicksalsgemeinschaft”, die sie
mit dem Ã¼blichen nationalen Konstruktionsrepertoire
- im Museum oder Ã¼ber die Etablierung eines “Natio-
nal Day”, den Streit Ã¼ber den Gebrauch von Farben und
Flaggen, Ã¼ber topographische oder familiÃ¤re Symbol-
systeme etc. - in die Vergangenheit verlÃ¤ngert und na-
turalisiert sowie Ã¼ber ein engmaschiges Diskurssystem
sozial durchsetzt.

Vor diesem Hintergrund fragt sich Haller nicht nur
auf der Ebene des dominanten Diskurses, d.h. bei Poli-
tikern und Presse durch. Er untersucht auch Tendenzen
des RÃ¼ckzugs und der ethnischen SelbsteinschlieÃung
in AuÃenseitergruppen wie den Hindus oder vor al-
lem der jÃ¼dischen Gemeinde Gibraltars: Eine multik-
ausale ArgumentationsfÃ¼hrung zeigt, wie sich welt-
weite Fundamentalisierungsprozesse mit Bedrohungsge-
fÃ¼hlen und Abwehrreaktionen aus dem lokalen po-
litischen Kontext verbinden und z.B. zur Institutiona-
lisierung eines orthodoxen Judentums, zur Unsichtbar-
machung traditioneller konfessioneller âMischehen’ und
zum (wiederum Ã¼ber KÃ¶rperpraktiken wie etwa das
Tragen von Kopfbedeckungen durchgesetzten) Zwang
zur Selbstpositionierung der einzelnen fÃ¼hrt.

Eine Untersuchung, die solchermaÃen Grenzen und
GrenzrÃ¤ume als Orte der “Intensivierung der Aushand-
lung von Kultur, Staatlichkeit, nationaler IdentitÃ¤t und
Gesellschaft” (340) beschreibt, verfÃ¼hrt regelrecht da-
zu, europÃ¤ische Geschichte im Zeitalter des Nationalis-
mus neu zu lesen - man denke allein an die Rollen der
deutschen Grenzen und GrenzrÃ¤ume zu Frankreich, Po-
len und zur Tschechoslowakei oder aber an geschichts-
mÃ¤chtige Ethnisierungsprozesse imÃ¶stlichen Europa.
DarÃ¼ber hinaus versucht Dieter Haller auch einen Aus-
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weg aus demDilemma der Ethnologie, die durch die theo-
retische Ãffnung der hergebrachten stationÃ¤ren Feld-
forschung durch die Kategorie der MobilitÃ¤t dennoch
kaum ihre Praxen verÃ¤ndert hat und weiterhin distink-
te, dichotomische Abgrenzungen von Feldern und Kul-
turen oder die Trennung von Sesshaften und Mobilen
festschreibt. Er kann Ã¼ber den Einbezug von Grenzzie-
hungsprozessen und GrenzbezÃ¼gen der gibraltariani-
schen Gesellschaft zeigen, wie sehr jede Kultur- und Ge-
sellschaftsanalyse nicht nur auf lokale Diskurs- und Er-
fahrungsrahmen angewiesen bleibt, sondern wie es ge-
rade unter den Vorzeichen von Entkolonialisierung und

Globalisierung zu einer “deep territorialization” (346)
kommt: Orte und Verortungen dÃ¼rfen und mÃ¼ssen
wieder in den Blick rÃ¼cken und werden doch, verstan-
den als “translokales Beziehungsfeld” (348), aus ihren ter-
ritorialen und staatlichen Fixierungen gelÃ¶st.

Wenn es Dieter Haller der Rezensentin auch nicht im-
mer einfach macht, all die verschlungenen GrenzgÃ¤nge
mitzugehen und die verschiedenen Diskurs- und Be-
richtsebenen nachzuvollziehen, so hinterlÃ¤sst das Buch
dennoch das GefÃ¼hl eines wichtigen BrÃ¼ckenschlags
der EuropÃ¤ischen Ethnologie.
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